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Ich war schon immer eher der Ballkönig als ein Gelehrter, aber in dem Moment, als Coach Daniels mich zum Starting Quarterback ernannte, ordnete die ganze verdammte Welt ihre Umlaufbahn neu, um sich um mich zu drehen. Die Spätsommerluft knisterte vor dem unverfälschten Stolz von tausend Fans der University of South Carolina und dem Duft des frisch gemähten Rasens der Azalea Hall. Ich schritt über die samtgrüne Weite des Horseshoe, des zentralen Platzes der Universität, meine Hand fuhr durch mein kurzes braunes Haar, das von der sommerlichen Luftfeuchtigkeit klamm war, und meine Stollen klickten auf den Steinplatten. Ich trug meine Prellungen vom Mittelfeld wie alte Runen, Beweise eines rituellen Kampfes, und mein selbstsicheres Lächeln glitzerte in der Sonne nach dem Training, während ich von irgendwo in der Nähe ein Flüstern hörte: »Das ist Tyler Graham«. 

Eine Gruppe von Kappa-Delta-Mädchen mit unermüdlichem Optimismus fing mich in der Nähe des Brunnens der Bibliothek ab. »Viel Glück am Samstag, Tyler!«, zwitscherte die Große, die vielleicht zwei Jahre zuvor bei einer Willkommensparty im ersten Studienjahr versucht hatte, mich zu küssen. Oder vielleicht war es ihre Mitbewohnerin; so oder so, nicht meine Zielgruppe. Ich schenkte ihr ein perfektes Lächeln, warf ein gut eingeübtes »Danke« hin und entzog mich ihren bewundernden Blicken.

Bewunderung für mein Äußeres war nicht schwer zu bekommen. Ich hatte einen schlanken, muskulösen Körperbau, und durch rigoroses Training und eine schmerzhaft eingeschränkte Ernährung hatte ich mir ein definiertes Sixpack erarbeitet, das als perfekte Rinne diente, wenn ich erfolgreich irgendeinem Bottom, der sich um meinen Schwanz wand, den Saft rausfickte. Dieser Grad an Definition erstreckte sich auf meinen gesamten Rumpf, der perfekt von meinen großen Brustmuskeln oben und meinen starken, dicken Oberschenkeln unten eingerahmt wurde.

Genau diese Oberschenkel schmerzten bei jedem Schritt, den ich machte; das Training war hart gewesen. Als meine Offensive Line mehr als einmal zusammengebrochen war, rappelte ich mich von meinen defensiven Teamkollegen auf, die nur darauf aus waren, den Jungen zu sacken, der erst in die Startposition aufgerückt war, nachdem sich ihr ursprünglicher Quarterback die Achillessehne gerissen hatte. Nachdem ich einem Ansturm von hundert Kilo schweren Athleten ausweichen musste, während ich versuchte, meine Füße auf den Boden zu bekommen und einen Wurf auszuführen, schmerzte mein ganzer Körper, als ich zurück zu meinem Wohnheimzimmer ging. Ich wusste, die einzige Erholung, die ich bekommen würde, war eine heiße Dusche, bevor die abendlichen Festivitäten auf dem Campus begannen.

***
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Die Energie bei Delta Tau war wie ein fieberhaftes, unbändiges Biest. Musik pulsierte durch die Wände dieser Studentenverbindung wie ein zweiter Herzschlag; die Luft war dick von Testosteron und verschüttetem Bier. Ich bahnte mir meinen Weg durch das Chaos, verteilte High-Fives und mit Bier gefüllte rote Becher. Die Party verschmolz und verschwamm, bis ich mich an einer Wand mit Quinn Denning wiederfand, dem Medizinstudenten im Hauptstudium, der als Genesungsspezialist und Physiotherapeut des Teams tätig war. Er hatte mir letzte Woche nach einem harten Block das Handgelenk bandagiert, und jetzt drückte er sich direkt an mich. Meine graublauen Augen ruhten auf Quinns braunen und sogen die Begierde auf, die von ihm ausging.

»Bist du nur hergekommen, um nach mir zu sehen?«, neckte ich ihn. »Keine Sorge, dem Handgelenk geht es gut.« Ich hielt es hoch, um es zu beweisen. »Ich habe es sogar ein paar Mal auf die Probe gestellt, als ich an diese schönen, vollen Lippen gedacht habe.«

In Quinns Augen blitzte etwas zwischen Herausforderung und Einladung auf, als er sich vorbeugte. »Hätte nicht gedacht, dass du dich an mich erinnerst«, hauchte er mir ins Ohr, seine Stimme war über das Tosen der Party kaum zu hören.

Ich grinste, eine neugierige Aufregung flackerte unter der Oberfläche. »Schwer zu vergessen«, sagte ich, und dann küssten wir uns, hart und fordernd, als wäre dies ein Spiel mit einer eigenen, urtümlichen Punktetabelle. Ich packte Quinns T-Shirt vorne und zog ihn näher an mich, bis unsere Körper bündig aneinander lagen. Unsere Münder krachten aufeinander, Zungen kämpften miteinander, die Wand drückte sich in meine Schulterblätter, ein physischer Anker für diesen Moment, während mein Gehirn vor Verlangen und Vorfreude knisterte. Quinn schmeckte nach kaltem Bier und Zimtkaugummi, und als unsere Hüften auf einer Linie waren, stieß ich meine nach vorne, rieb mich an Quinns und ließ ihn so das lange, dicke Versprechen spüren, das die Nacht für ihn bereithielt.

Der Blitz eines Handys leuchtete auf, jemand rief: »Nehmt euch ein Zimmer!«, und für eine Sekunde zoomte die Welt heraus, rauschhaft und kaleidoskopisch. Quinn lachte an meinem Kiefer und sagte: »Vielleicht sollten wir das.«

Ich stieß mich von der Wand ab und packte Quinn am Handgelenk. »Zum Glück für uns ist meins ganz in der Nähe.« Ich zerrte ihn mit, während Adrenalin und Faszination die Lichter im Flur zu Fäden verschwimmen ließen. Wir waren schnell in meinem Zimmer und schafften es kaum, die Tür zu schließen, bevor Quinn mich aufs Bett stieß. Er setzte sich rittlings auf mich, die Matratze gab unter unserem Gewicht nach, und enthüllte ein langsames, bedächtiges Lächeln, das mich härter traf als jeder Linebacker.

»Hätte dich nicht für den Typen gehalten, der in der Verteidigung spielt«, murmelte Quinn, während seine Hände über meine Brust strichen, als ob er unbekanntes Terrain kartografieren würde.

»Ach nein? Du siehst aber ganz so aus, als würdest du gerne die Defensive spielen.« Ich hakte meine Finger in Quinns Gürtelschlaufen und drehte uns um, die Bewegung war ungeschickt, aber effektiv. Quinn japste überrascht auf, bog sich dann aber nach oben und küsste mich so tief, dass es fast wehtat, während unsere beiden Körper im gleichen fieberhaften Tempo zuckten. Irgendwo wummerte Musik durch die Wand, ein heißer, unerlaubter Soundtrack.

Ich postierte mich zwischen Quinns Beinen, die sich schnell weit spreizten, um mich aufzunehmen. Ich stützte mich auf meine Unterarme, auf beiden Seiten von Quinns Schultern. Quinn war kleiner und schmächtiger als ich, einer der Gründe, warum ich nicht mein ganzes Körpergewicht auf ihm lasten ließ, aber genug, um ihn auf der Matratze festzuhalten.

Quinns Beine schlangen sich um meine Taille, verzweifelt darauf aus, wieder zu spüren, wie ich mich an ihm rieb. Seine Hände waren überall: unter meinem verblichenen Team-Shirt, sie spürten die Definition meiner Bauchmuskeln, meine muskulösen Brustmuskeln, und dann wieder nach unten, kartografierten das straffe Fleisch mit seinen Fingerspitzen, strichen über alte Blutergüsse und die, die sich nach dem heutigen Training sicher noch entwickeln würden. Ermutigt glitt Quinns Hand unter den Bund meiner Shorts, sein Daumen umkreiste die Wölbung meines Hüftknochens. Ich zitterte, als Quinns Finger sich bewegten und über die feste Haut direkt über meinem Schwanz spielten. Dieselben Finger, die vor einer Woche mein Handgelenk bandagiert hatten, arbeiteten nun daran, die letzten Fäden meiner Selbstbeherrschung zu lösen. Quinns Fingerspitzen streiften den dicken Ansatz und lösten einen festeren Stoß meiner Hüften aus.

»Was soll das Zögern?«, grinste ich gegen Quinns Lippen. »Angst, dass du gleich etwas spürst, mit dem du nicht umgehen kannst?« Eine rollende Bewegung meiner Hüften drückte mehr von meinem dicken Schaft gegen seine Finger.

»Sie haben noch keine erfunden, mit der ich nicht klarkomme«, versprach Quinn und ließ seine Finger meinen Schwanz so fest umschlingen, wie es unsere Position zuließ. Er grinste und zog seine oberen Zähne über seine schmollende Unterlippe. »Obwohl ich nicht am Fass haltgemacht hätte, wenn ich gewusst hätte, dass ich Zugang zu dieser Bierdose hier haben würde.« Obwohl er ihn nicht richtig bearbeiten konnte, da ich auf ihm lag, gab Quinn mir so viel, wie im Moment möglich war, und kehrte dann zu unserem Kuss zurück.

Ich rutschte mit den Knien das Bett hoch, um etwas Abstand zwischen unsere Körper zu bringen, damit Quinns Hand meine ganze Länge entlangfahren konnte. Mein Mund bahnte sich einen Weg an Quinns Hals hinab, nahm einen langen Umweg und knabberte an seiner Halsgrube. »Fuck, ich liebe einen willigen Bottom.« Ich seufzte gegen die zarte Haut unter meinen Lippen und verdiente mir damit einen langen, ausgedehnten Zug von der Wurzel bis zur Spitze von der warmen Hand, die bereits genau wusste, was ich mochte.

Quinn versuchte, sich auf den Preis in seiner Hand zu konzentrieren, aber meine Lippen an seinem Hals, die Bisse und Knabbereien und das Versprechen meines Spermas, das an seinen Schenkeln heruntertropfen würde, drohten ihm die Konzentration zu rauben. »Ich habe dein Handgelenk verbunden, bin nach Hause gegangen und bin stundenlang auf meinem Dildo geritten«, gestand er keuchend. »Hätte ein Nudelholz nehmen sollen, wenn ich dir hätte gerecht werden wollen.«

»Hättest auf dem Untersuchungstisch nach dem greifen sollen, was du wolltest«, antwortete ich, während meine Lippen an Quinns Hals wieder nach oben wanderten und sich unter seinem Ohr niederließen. »Aber merk dir die Nudelholz-Idee; die ist es wert, erforscht zu werden.« Meine Neckerei kam als heiseres Flüstern heraus.

»Bin nicht so der Bäcker.« Das offensichtliche Grinsen in seiner Antwort war hörbar. »Eher ein Fan von Sportlern, obwohl mein nächster Versuch, selbst zu spielen, Flag ...« Sein Wort brach ab, als ich eine empfindliche Stelle an Quinns Hals fand, »... Football.« Das Wort wurde in mehrere Silben zerlegt, während er vor Lust keuchte.

Ich hielt inne und zog meinen Kopf leicht zurück. »Hast du gesagt ...?«

»Flag ... mit einem L. Flag-Football«, lachte Quinn.

»Ich frag ja nur«, lächelte ich, ein wenig erleichtert. »Dachte schon, du wolltest mit Erniedrigungsspielen anfangen und direkt zu den Beleidigungen übergehen. Hab nichts dagegen«, stellte ich klar.

Quinn hob eine Augenbraue. »Nein?« Ein teuflisches Lächeln umspielte seine Lippen. »Gut.« Er drehte den Kopf, sodass seine Lippen direkt an meinem Ohr waren. »Ich bin ein bedürftiges Loch, hier für dich, damit du mich genießen kannst, Baby.« Die Worte jagten mir einen elektrischen Schauer über den Rücken. »Eine Fleshlight, ein Spielzeug für dich, meine Pussy gehört dir, um sie zu dehnen, zu beanspruchen und zu füllen.«

»Jesus.« Ich entzog mich Quinns Griff und trennte unsere Körper. Jetzt sah ich Quinn wie eine Beute an, seine Worte weckten etwas Ursprüngliches in mir. Mein Shirt war schnell über meinen Kopf gezogen und auf den Boden geworfen. Schuhe landeten mit je einem dumpfen Geräusch auf dem Boden, als ich sie abstreifte, meine Finger in den Bund meiner Shorts hakte, sie und meine Unterwäsche in einer Bewegung auszog und sie beiseitetrat. Mein Schwanz schnellte bei seiner Befreiung zu meinem Nabel hoch und legte sich schwer und hart zwischen meine kräftigen Oberschenkel.

Quinn tat es mir sogleich nach, sein Hemd landete achtlos daneben und enthüllte seinen durchtrainierten Körper. Er streifte die Schuhe von den Füßen, machte sich schnell daran, seinen Gürtel zu öffnen und seine Jeans die Beine hinuntergleiten zu lassen. Seine Augen blieben auf meinen Schwanz gerichtet, er sabberte fast danach, jetzt, da er ihn endlich sehen und nicht nur sein Gewicht in der Hand spüren konnte.

Ich blieb am Fußende des Bettes stehen und sah Quinn beim Ausziehen zu, sah zu, wie sich mein Geschenk selbst auspackte. Meine Fingerspitze und mein Daumen konnten sich kaum berühren, als ich meine Finger um die Basis meines Schwanzes legte und ihn Quinn hinhielt. »Hier«, befahl ich und sah zu, wie Quinn gehorsam über das Bett kroch, als wären seine Lippen Magneten und mein Schwanz Metall. Dafür, dass er Befehle befolgte, verdiente sich Quinn ein kehliges »Guter Junge«, das sein enges Loch zucken und seinen Schwanz pulsieren ließ.

»Mund auf.« Ich sah zu, wie sich gehorsame Lippen für mich teilten. »Lutsch.« Kaum war der Befehl erteilt, spürte ich sofort warme Lippen, die sich um die geweitete Eichel meines Schwanzes schlossen. Quinns Zunge wirbelte über die Spitze, bereits auf der Jagd nach meinen ersten Lusttropfen. Meine Finger glitten durch Quinns Haar, sein Kopf neigte sich zurück, mein Mund öffnete sich, um den Raum mit einem tiefen Stöhnen zu füllen. »Fuck, sieh dich an ...«, seufzte ich, da ich nie aufhören konnte zu reden, wenn ich mit jemandem zusammen war, der so talentiert war wie Quinn, »... du siehst so verdammt gut aus, wie du an meinem Schwanz hängst.« Meine Finger in Quinns Haar krallten sich fest, packten die Locken und hielten seinen Kopf ruhig, während meine Hüften vor- und zurückstießen und Quinn mehr und mehr von meinem Schwanz gaben.

Die Geräusche meines hechelnden Atems und das feuchte, schmatzende Saugen von Quinns Kehle erfüllten den Raum. Quinns Finger krallten sich in meine Oberschenkel, um sich festzuhalten, während sich Speichel an seinen Lippen sammelte und bei jedem Stoß meines Schwanzes in seinen gierigen Mund von ihnen tropfte.

Obwohl ich sicher war, dass ich ewig in Quinns Mund hätte bleiben können, wusste ich, dass ich ein anderes Ziel vor Augen hatte, und an Ort und Stelle zu verharren, drohte mich über die Kante zu stoßen. Die Vorstellung, Quinns Mund zu fluten, war verlockend, aber ich war noch nicht bereit, fertig zu sein. Mit aller Selbstbeherrschung, die ich aufbringen konnte, zog ich mich aus Quinns Mund zurück. Ein Speichelfaden verband meinen Schwanz und Quinns Lippen, bis er riss und zwischen uns fiel.

»Dreh dich um. Zeig es mir«, hauchte ich, blickte zur Decke, um tief durchzuatmen und mich zu sammeln.

Quinn, gehorsam wie immer, drehte sich um und bewegte sich auf der Matratze nach oben, immer noch auf allen vieren. Er griff nach hinten, ließ seinen Finger unter den Bund seiner Unterhose gleiten und zog sie neckend nach unten. Er bewegte sich quälend langsam und ließ den Bund kaum über die ansteigende Wölbung seines runden Arsches gleiten.

Die Neckerei war zu viel für mich; ich war in Bewegung, bevor ich es merkte, meine Knie wieder auf der Matratze, meine Hände übernahmen die Kontrolle von Quinn und zogen den dünnen Stoff bis zu Quinns Knien hinunter. »Verdammt wunderschön«, seufzte ich, spreizte Quinns Pobacken und erhaschte den ersten Blick auf den hübschen rosa Muskelring, den ich schon fast um mich herum spüren konnte.

Quinns Körper zitterte bei dem Lob. Er sollte sich verletzlich fühlen, entblößt, zur Schau gestellt, aber in Wahrheit fühlte er sich hier wahrscheinlich am wohlsten, wie ein Künstler, der sich nur auf der Bühne wirklich wohlfühlt. In anderen Bereichen seines Lebens mochte er sich wie ein Hochstapler fühlen, aber nicht hier und nicht so. Seine Gedanken schienen sich zu zerstreuen, als er hörte und dann spürte, wie ich auf sein Loch spuckte. Er hatte nur Zeit, ein »Fuck ja« zu stöhnen, bevor er spürte, wie meine Zunge der Spucke nachjagte und gegen den sich zusammenziehenden rosa Ring schnellte.

Quinn schlug die Augen zu, seine Hände krallten sich in die Laken, sein Mund war offen, aber er brachte keinen Ton heraus. Sein Körper reagierte auf die einzige Weise, die er kannte, indem er seine Hüften rückwärts gegen mein Gesicht stieß und verzweifelt versuchte, sich an meiner Zunge zu ficken. Meine festen Hände wanderten zu Quinns Taille und hielten ihn fest, sagten ihm wortlos, dass er hier nicht die Kontrolle hatte. Das machte Quinn nur noch bedürftiger. »Leck meine Pussy, Baby, koste sie richtig, werd süchtig danach«, hauchte Quinn, sein Körper auf Autopilot, während er spürte, wie meine Zunge um seinen empfindlichen Eingang tanzte, neckend hineinstieß und sich ebenso schnell wieder zurückzog, was ihm jedes Mal ein frustriertes Grunzen entlockte. »Bi... bitte ...«, bettelte Quinn, weil er mehr brauchte, so viel mehr, als ich ihm gab. »Tyler, bitte.«

Die Belohnung für die höfliche Bitte kam in Form meiner Zunge, die in ihn eintauchte und ihn langsam leckte und liebkoste. Es dauerte nicht lange, bis meine Entschlossenheit nachließ und ich eine feuchte Knutscherei mit Quinns Arsch begann, zu süchtig nach dem Wimmern und Flehen, das von Quinns Lippen tropfte, um aufzuhören.

Erst als Quinns Bitten von »hör nicht auf« zu »fick mich« und »ich brauche dich in mir« wechselten, zog ich meinen Mund weg und nahm mir einen Moment Zeit, um den Anblick von Quinns Loch zu bewundern, das von meinem Speichel glänzte. Ich drehte Quinn auf den Rücken und brachte mich zwischen seinen gespreizten Beinen in Position. »Du hättest nicht beim Flag-Football aufhören sollen«, grinste ich, griff über Quinn zum Nachttisch und holte eine Flasche Gleitgel hervor. »Du bist großartig in Kontaktsportarten.«

»Unten ist die einzige Position, die ich spiele«, neckte Quinn zurück und zuckte leicht zusammen, als er meine Finger spürte, die das Gleitgel auf sein bereites Loch auftrugen. »Vergiss nicht, diese Pussy gehört dir.« Quinn sah mir direkt in die Augen und spürte, wie sich die Spitze meines Schwanzes an seinem Loch ausrichtete. Meine Augen trafen seine, und Quinn nickte zustimmend. »Tu mir verdammt noch mal weh, Tyler.«

Gerne kam ich dem nach, stieß meine Hüften vor und rammte mich in Quinn, während ich zusah, wie Quinn sich auf die Unterlippe biss, um den Schmerzensschrei zu unterdrücken, der tief aus seiner Brust kam. Quinn hob seine Beine, schlang sie um meine Taille und grub seine Fersen in meinen starken unteren Rücken, um mich weiter vorwärts zu treiben.

Ich ließ alle Vorsicht und Bedenken fahren und stieß mit meinen Hüften wie ein Kolben, während die Vorderseiten meiner angespannten Oberschenkel gegen Quinns Arsch klatschten. Mein muskulöser Arm glitt unter Quinns Rücken und hielt ihn in Position, mit seinem unteren Rücken und Arsch leicht von der Matratze abgehoben, damit ich ihn so tief wie möglich ficken konnte. Meine rechte Hand umfasste Quinns Schwanz und wichste ihn im Rhythmus meiner Hüftstöße.

Quinn spürte, wie der Schmerz nachließ und in eine glückselige Lust überging. Seinen gefüllten Arsch zu spüren, kam der Ekstase so nahe, wie er es nur fühlen konnte, und er wusste, dass er Gefahr lief, sich den Empfindungen hinzugeben. Mit einem gewimmerten Aufschrei meines Namens spürte er, wie sein Orgasmus durch seinen Körper riss, sich seine Muskeln an- und entspannten und dicke Spermafäden aus seinem Schwanz schossen, die meine Bauchmuskeln bedeckten und an meiner straffen Haut hinabtropften, um sich mit Speichel und Gleitgel an der Wurzel meines Schwanzes zu vermischen.

Quinns Muskelkontraktionen umklammerten meinen Schwanz, molken mich, und ich spürte das warme Ziehen in meinem Unterbauch, meine Eier zogen sich zusammen, und ich wusste, dass es um mich geschehen war. Mit rasenden Stößen knurrte ich und spürte, wie mein Schwanz in Quinn zuckte, als er sich in ihn ergoss. Ich brach zusammen, rollte mich neben Quinn, wir beide auf dem Rücken liegend, keuchend und erschöpft. Nur in der Lage, an die Decke zu starren, meine Muskeln summten vor Lust und Unglauben, seufzte ich: »Verdammt«, das Wort war Gebet und Fluch zugleich.

Quinn lachte, ein leises, zufriedenes Geräusch. »Gottverdammt, dieser Dildo hat dir wirklich nicht die gebührende Ehre erwiesen«, sagte er und drehte sich zu mir um, um mich mit einem Blick anzusehen, der halb neckend, halb ernst war.

»Coverbands sind nie so gut wie das Original«, witzelte ich zurück, legte meinen Arm um Quinn und zog ihn damit näher an mich heran.

Den Kopf auf meiner Brust, drückte Quinn einen Kuss auf meine Brust und wanderte dann tiefer, küsste sich seinen Weg zu meinen Bauchmuskeln, benutzte seine Zunge, um sich von den Rillen und Tälern meiner Bauchmuskeln zu reinigen, glitt wieder nach oben und gab mir einen langsamen Kuss, bei dem er mich jedes Mal Quinns Sperma schmecken ließ, wenn unsere Zungen sich berührten. »Ich dachte, ich gebe dir etwas, woran du dich erinnern kannst, falls du nicht der Typ bist, der am nächsten Tag anruft«, neckte Quinn.

Ich wusste nicht, ob ich es war, und das war ein Problem. Statt zu antworten, beugte ich mich vor und küsste Quinn erneut, diesmal langsamer, bewusster, und spürte, wie das selbstgefällige Grinsen auf meinen Lippen weicher wurde. Wir lagen noch ein paar Minuten da, das Getöse der Party wurde durch Wände und Entfernung gedämpft. Das Zimmer war dunkel; ich konnte die Kurve von Quinns Kiefer und den Schatten seines Lächelns ausmachen. Ich war schon halb am Einschlafen, als Quinn mich in die Rippen stieß und sagte: »Du wirst mich nach dem Training doch nicht meiden, oder, Tyler?«

Ich blinzelte, mein Verstand hing in einer Schleife zwischen der vergangenen Stunde und der Frage, wohin das führen würde. »Ich würde es nicht wagen. Ich habe gehört, du benutzt Klebeband, um als Rache Beine zu wachsen.«

»Du hast ja keine Ahnung«, sagte Quinn todernst. »Keine Sorge, das Klebeband ist anhänglich, nicht ich.«

»Nein?«, fragte ich und drehte den Kopf, konnte aber immer noch nur Quinns Scheitel sehen.

»Zwischen Arbeit, Lernen und Vorlesungen, wer hat da schon Zeit?«, zuckte Quinn mit den Schultern. »Manchmal brauche ich einfach nur einen guten Fick, um den Kopf freizubekommen, damit ich wieder alles erledigen kann.«

»Tut mir leid, aber wenn wir das Band zurückspulen und zu dem Zeitpunkt gehen, als du gebettelt hast, gefickt zu werden, würde ich schätzen, dass die Bewertung besser als nur ›gut‹ ausfällt.« Ich lachte leise und stieß die Luft durch meine Nase aus.

»Es war besser als gut. Gut genug, um meine Nummer zu bekommen«, stimmte Quinn zu und schüttelte den Kopf. »Ihr armen, armen, zerbrechlichen Tops.«

***
[image: ]


Am nächsten Morgen wachte ich durch das leise Scharren auf, als Quinn seine Schuhe schnürte. Ein Sonnenstrahl schnitt durch die Jalousien und fiel in einer scharfen Linie über Quinns nackten Rücken. Einen Moment lang beobachtete ich einfach, wie sich seine Muskeln bewegten, als ob ich sie später aus dem Gedächtnis skizzieren wollte. Quinn blickte über seine Schulter und fing meinen Blick auf. »Morgen«, sagte er, seine Stimme noch schläfrig.

Ich streckte mich, meine Muskeln spannten sich an. »Gehst du schon?«

»Training um neun.« Quinn richtete sich auf und zog sein Hemd an. »Und ich sollte mich umziehen und mich daran erinnern, wie man läuft.«

»Willst du mitgenommen werden?«, sagte ich und überraschte mich selbst damit, wie es mehr wie eine Bitte als eine Einladung klang.

Quinn zögerte; seine Finger verharrten auf den Knöpfen. »Ich kann dir fast garantieren, dass du damit kein Auto meinst. Und es ist kein Gang der Schande, wenn ich tatsächlich irgendwo sein muss«, sagte er, aber er setzte sich wieder auf die Bettkante, ein Lächeln schlich sich auf sein Gesicht. Ich setzte mich auf, griff nach ihm und spürte die magnetische Anziehung der letzten Nacht, die immer noch zwischen uns summte. Quinn wehrte sich nicht, und wir küssten uns, langsam und schläfrig, bis er sich atemlos und grinsend zurückzog.

»Wir sehen uns später, vielleicht?« Quinn stand auf und ging zur Tür.

Ich lag noch einen Moment da und genoss die Stille und den vertrauten Stolz, dass Quinn bereits ein nächstes Mal wollte. Ich duschte schnell, zog eine Jeans und ein T-Shirt an und wich auf dem Weg die Treppe hinunter den roten Bechern und ein paar ohnmächtigen Erstsemestern aus, während Adrenalin immer noch durch meine Adern schoss.

Als ich es endlich zur Vorlesung schaffte, war ich zwanzig Minuten zu spät. Professor Jacobs blickte von einem Stapel Papiere auf, ein kaum wahrnehmbares Grinsen auf seinen Lippen, als ich in einen Stuhl in der Nähe der Vorderseite rutschte. »Schön, dass Sie sich uns anschließen«, sagte Jacobs, sein Ton so ungerührt wie sein gestärktes Oxfordhemd.

Ich grinste, mein altes, selbstbewusstes und unerschütterliches Ich. »Würde es um nichts in der Welt verpassen«, sagte ich, und ein paar der Mädchen in der ersten Reihe drehten sich um und sahen mich so an, als ob sie mir glauben könnten. Ich zwinkerte der Nächsten zu und versuchte, mich auf die Vorlesung zu konzentrieren, fand es aber unmöglich.

Als die Vorlesung zu Ende war, versuchte ich, mich zu beeilen, in der Hoffnung, dem allzu wissenden Blick von Professor Jacobs zu entgehen. Kein Glück.

»Mr. Graham«, rief Jacobs, gerade als ich die Tür erreichte. »Einen Moment?«

Ich drehte mich um, meine beste Charmeoffensive bereits wieder bereit. »Was gibt’s, Professor?«

Jacobs nahm seine Brille ab und fixierte mich mit einem Blick, der so direkt war, dass er mich fast an Ort und Stelle festnagelte. »Ich möchte ungern, dass irgendetwas Ihre Football-Verpflichtungen in diesem Semester beeinträchtigt«, sagte er. »Einschließlich meines Kurses.«

»Kein Problem«, antwortete ich. »Ich verspreche, ich ...«

»Ich habe Ihrem Coach eine Meldung über Ihre ungenügende Leistung vorgelegt. Sie müssen einen Plan ausarbeiten, um diesen Kurs zu bestehen«, unterbrach mich Jacobs, sammelte seine Papiere ein und verließ den Raum.

»Oh, bloß nicht der Coach ...«, seufzte ich vor mich hin.
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​Kapitel zwei
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Coach Daniels stand steif wie ein Laternenpfahl im dämmrigen Dunst der Football-Büros, die Arme gegen die Glasscheibe gestemmt, und beobachtete das Ende des Trainings, als hinge nicht weniger als die nationale Meisterschaft davon ab. Niemand hielt sich nach sechs Uhr in dieser unterirdischen Ecke des Stadions auf, niemand außer Daniels, der mich mit dem leisen Grauen, das einem ein Zahnarzttermin einjagt, zu sich bestellt hatte. 

Ich trat ein, immer noch in Netzstoff-Shorts und einem schweißnassen T-Shirt, mein Haar stand in unvorteilhaften, nicht Instagram-tauglichen Winkeln ab. Coach drehte sich nicht vom Fenster weg, sondern klopfte nur mit der langsamen Eindringlichkeit einer tickenden Bombe eine Akte gegen seinen Oberschenkel.

»Sie wissen, was das ist, Graham?«, war Coachs Stimme rau und ungefiltert.

»Keine Ahnung«, log ich, obwohl mein Magen Saltos schlug.

Daniels legte die Manila-Akte auf den Heizkörper. »Bericht der Registratur. Zwischennoten, direkt von der verdammten Quelle.« Er blätterte mit der enttäuschten Miene eines Vaters, der genau weiß, wann sein missratener Sprössling sich letzte Nacht nach Hause geschlichen hat, durch die Seiten. »1,5. Das ist Ihr Notendurchschnitt. Das ist niedrig, falls Sie vergessen haben, wie Zahlen funktionieren.«

Seine Worte trafen mich wie ein Sack, hart und aus heiterem Himmel. »Ich kann das aufholen. Ich habe noch Zeit.«

»Nicht viel«, sagte Daniels und wirbelte zu mir herum. »Bringen Sie Ihre Noten auf mindestens eine 2,0, oder Sie sind raus aus dem Team. Ihr Stipendium ist weg.«

Mein Blickfeld verschwamm an den Rändern. »Coach, ich ...«

»Nein. Sie hören zu.« Daniels’ Stimme schnitt durch den Nebel. »Ich bereue es, Ihnen diesen Platz gegeben zu haben. Sie haben ihn wegen eines schlimmen Treffers und einer gerissenen Achillesferse bekommen, aber das bedeutet nicht, dass er Ihnen gehört. Ich habe zehn vielversprechende Kandidaten gescoutet, die bereit sind, einzuspringen. Und wenn die das Glück hätten, ein Stipendium zu bekommen, würden sie alles tun, um es zu behalten, und nicht die Gelegenheit vergeuden.«

Es war, als hätte Daniels mich mit dem stumpfen Ende eines Stiftes ausgeweidet. Ich nickte mit einem Mund voller Asche und versuchte, meinen Blick überallhin zu richten, nur nicht auf die Akte. »Ich werde das in Ordnung bringen.«

»Sie werden mehr als das tun. Ich besorge Ihnen einen Tutor. Einen echten, nicht irgendeine Instagrammerin aus einer Studentinnenverbindung, die Ihre Arbeit für Sie macht. Das ist Ihre letzte Chance, Graham.« Daniels schaute auf seine Uhr, als wäre er von dem ganzen Schauspiel gelangweilt. »Lassen Sie das Team nicht im Stich.«

Ich nickte erneut, die einzige Geste, die mir noch blieb. Draußen gingen die Stadionlichter eines nach dem anderen an und tauchten das leere Feld in ein grelles, steriles Licht. Dadurch fühlte sich die Welt hohl und endlos an.

Ich schoss Quinn eine SMS: »SOS. Treffen wir uns um 6 im Horseshoe?« und haute ab, bevor noch jemand die verräterische Röte meiner Ohren oder die Demütigung, die meine Schultern hängen ließ, sehen konnte. Ich joggte im Dämmerlicht die geschwungenen Wege entlang, jeder Schritt eine Möglichkeit, die Panik abzubauen. Die Feuchtigkeit klebte auf meiner Haut und verankerte jeden Atemzug mit dem schwachen Geruch von Verzweiflung. Ich hoffte halb, dass Quinn nicht auftauchen würde, dass ich einfach rennen könnte, bis die Welt ihre Konturen verlor oder ich mich selbst.

Aber da war Quinn: Er saß auf einer Steinbank, scrollte durch sein Handy, und sein Schatten fing die letzten Reste pfirsichfarbenen Sonnenlichts ein. Er blickte auf und nahm meine stürmische Ankunft mit einer einzigen hochgezogenen Augenbraue zur Kenntnis. »Hast du jemanden umgebracht oder nur wieder einen Verkaufsautomaten umgeworfen?«

Ich stieß einen Atemzug aus, der mehr Lachen als Luft war, und ließ mich neben ihm auf die Bank fallen, den Kopf in die Hände gestützt. Das Blut rauschte in meinen Ohren. »Ich glaube, ich stecke in Schwierigkeiten. Coach hat mich beiseitegenommen. Wegen meiner Noten. Und du dachtest nicht, dass ich anrufen würde. Aber ich hab’s getan.«

»Hast du nicht, du hast geschrieben.« Quinn steckte sein Handy ein und verschränkte die Arme, ganz die Ruhe selbst. »Setzt er dich auf die Bank?«

»Noch nicht.« Meine Stimme war rau, als hätte ich Glas gekaut. »Aber ich bin kurz davor.«

Quinns Hand fand meinen Nacken und seine Finger kneteten die Verspannung weg. »Alter. Du bist kein hoffnungsloser Fall. Du bist nicht dumm, du bist es nur nicht gewohnt, dafür arbeiten zu müssen.«

»Bist du sicher, dass du Physiotherapie studierst und nicht Psychologie?«, stöhnte ich und beugte mich vor, um Quinn mehr Platz zum Arbeiten zu geben, den Kopf in den Händen, durch die Fingerknöchel linsend. »Hätte einfach lügen und sagen sollen, ich hätte eine Gehirnerschütterung.«

»Ja, ich glaube nicht, dass ›mein Gehirn ist Matsch‹ der coole Spruch ist, für den du es hältst, Ty.« Quinn drückte einmal fest zu und ließ dann los. »Hat er gesagt, wer der Tutor ist?«

Ich schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich jemand mit einer Stiftetasche in der Hemdtasche und Mordfantasien, in denen ich die Hauptrolle spiele.«

»Oder«, schlug Quinn vor, »es könnte eine heiße Doktorandin mit einem heimlichen Faible für Quarterbacks sein.«

»Ich habe bereits einen heißen Doktoranden«, konterte ich und riskierte einen Seitenblick.

»Ja, aber der findet dich viel zu anstrengend«, sagte Quinn mit todernster Miene. Aber sein Mund zuckte in einem freundlichen Lächeln.

»Gestern Nacht hat er um Schmerzen gebettelt.« Ich grinste und tätschelte Quinns Knie.

»Ja, nun, ich mit Klamotten kann ganz anders sein als ohne«, rationalisierte Quinn. »Wirklich nett von dir, einen Treffpunkt mit Holz- und Steinbänken auszusuchen. Das ist überhaupt nicht unbequem.« Quinn schaukelte von einer Seite zur anderen, um eine bequeme Position zu finden, immer noch wund von der Nacht zuvor.

Ich grinste, als ich mich aufrichtete; die Panik in meiner Brust ließ ein wenig nach. »Du siehst gut aus, wenn du dich windest. Das ist deine Schuld. Also, kann ich auf deine Hilfe zählen? Sicherstellen, dass ich nicht in meinem Testosteron und Selbsthass ertrinke?«

»Es ist ein harter Job, aber du brauchst einen Freund, der dich über Wasser hält.« Quinns Ton war verspielt, aber darunter lag etwas Beständigeres, wie eine fest verknotete Rettungsleine. »Im Ernst. Wir kriegen das hin.«

Ich atmete aus. Die Welle der Erleichterung war fast schwindelerregend, ein Hoffnungsschimmer, der wie ein Strahl durch den Dreck meines Egos schnitt. »Hunger? Wie wär's mit Abendessen?« Ich war froh, diese freundschaftliche Ebene mit Quinn gefunden zu haben. Meinen Freunden im Team konnte ich das nicht gestehen; sie würden sich alle zu viele Sorgen um das Team und seine Zukunft machen, und ehrlich gesagt, wenn ich es ihnen gestanden hätte, würden die Witze über den dummen Sportler nie aufhören.

Quinn zog spöttisch eine Augenbraue hoch. »Ist das eine Umschreibung für Netflix, und das Lernen ist nur eine Ausrede?«

»Könnte sein«, sagte ich.

***
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Ich ging nach einem angenehmen, netten Abendessen mit Quinn durch das Haus der Delta Tau und wechselte ein paar freundliche Worte mit meinen Teamkollegen Michael Simmons und Wyatt Marshall, den alle nur »Marsh« nannten. Wir redeten über das Training, die Spielzüge, die Taktiken, und ich ignorierte völlig die Tatsache, dass ich aus dem Team fliegen würde, wenn ich meine Noten nicht verbesserte. Würde dann überhaupt noch jemand von ihnen mit mir reden?

Darüber durfte ich jetzt nicht nachdenken. Mein Gehirn spielte immer wieder das Schleudertrauma der letzten zwei Tage durch. Von einem guten Training und einem tollen Abend mit Quinn, unsere Verbindung unter einer elektrisierenden Spannung brodelnd, die eher flüchtige Momente der Leidenschaft andeutete als ein Versprechen von Dauerhaftigkeit, bis hin zu der Nachricht, dass ich aus dem Team fliegen könnte, wenn ich meine Noten nicht auf die Reihe kriege. Ich liebte es, Football zu spielen, und liebte die Aufmerksamkeit, die damit einherging, aber sie hatte mich auch in ein Rampenlicht gerückt, das ich nicht erwartet hatte. Niemand hatte sich für meine Noten interessiert, als ich das Spielfeld kaum zu Gesicht bekam. Aber als Stammspieler? Ich stand unter dem Mikroskop, und meine Noten zeigten, dass ich nicht einmal wusste, wie ein Mikroskop funktionierte.
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​Kapitel drei

[image: ]


Die Thomas Cooper Bibliothek war das Fegefeuer: neon-erleuchtet, voller Echos und es wimmelte nur so von Leuten, die die Anspielung auf das Fegefeuer wahrscheinlich verstehen würden. Ich reckte den Hals nach den Schildern für die einzelnen Etagen, schielte auf eine SMS von Coach Daniels »Raum 512A, 16 Uhr, seien Sie nicht zu spät« und machte mich auf die größtmögliche Demütigung gefasst. 

Der Gang die breite Treppe hinauf fühlte sich an wie ein Spießrutenlauf meiner eigenen akademischen Versäumnisse. Kinesiologie. Anatomie. Einführung in die Literaturwissenschaft, der eine Kurs, in dem der Professor mich regelmäßig bat, »Metapher« zu definieren, und immer überrascht tat, wenn ich es tatsächlich konnte. Ich stieg schneller die Treppen hinauf und stieß die Glastüren zum fünften Stock auf, wo jeder Tisch von jemandem besetzt war, der kurz vor einem Nervenzusammenbruch stand, koffeingeladen und drei verschiedene Textmarker umklammerte.

Ich fand den Raum, nachdem ich falsch ins Poesiearchiv abgebogen war, und stand für gut zehn Sekunden in der Tür, um zu entscheiden, ob ich unbemerkt wieder gehen könnte. Aber Coach Daniels war wie versprochen schon da, ragte neben dem Whiteboard auf und wurde von einem Typen flankiert, der überhaupt nicht so aussah, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Er war gebaut wie der schlauere Cousin einer Vogelscheuche, der als Hobby auch schwamm, groß, seine Knochen schienen im rechten Winkel zueinander zu stehen, und jeder Zentimeter von ihm steckte in einem perfekt gebügelten Hemd und
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